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Es ist Dienstag, 7. Oktober 2008,
der EC Europa Campus öffnet sei-
ne Pforten für das neue Winterse-
mester 2008/2009. Alle wirken
supernervös, rutschen aufgeregt
auf ihren Stühlen hin und her,
umgeben von  50 völlig fremden
Gesichtern.  Die Atmosphäre
wirkt angespannt, und während
die höheren Semester sich freudig
begrüßen und über ihre Semes-
terferien plaudern, schauen sich
die „Neuen“ fragend um und sind
gespannt, was sie nun erwartet.
War es eine gute Entscheidung
die geliebte Heimat zu verlassen
und kilometerweit wegzuziehen,
alles Vertraute hinter sich zu las-
sen und zu studieren? Wie ist Ba-
den-Baden überhaupt, wie sind
die Leute? Und vor allem, wie ist
das Studium? 

Die Gedanken der Neuankömmlinge
werden von einer lauten, jedoch fröhli-
chen Stimme eines Mannes unterbro-
chen, der verkündet, dass er allen einen
erfolgreichen Studienstart wünscht. Je-
der möge sich jetzt kurz vorstellen, „da-
mit wir uns alle näher kennenlernen“.
Eigentlich keine schlechte Idee, wäre da
nicht mein Name zuerst aufgerufen
worden…

Ich zerspringe fast vor Aufregung. „Hi,
mein Name ist Karin Alexandra Jer-
schow, ich bin 21, frisch aus Berlin nach
Baden-Baden gezogen und studiere Me-
dien-, Sport- und Eventmanagement im
ersten Semester. Ach ja, und ich spiele
seit mehr als zehn  Jahren Volleyball.“
Ein Raunen geht durch die Menge und
ich setze mich schnell wieder auf mei-
nen Platz und warte darauf, dass die
Schamesröte aus meinem Gesicht ver-
schwindet…  Weiter geht´s mit der Vor-
stellungsrunde. Und ich staune nicht
schlecht, als ich feststellen muss, dass
fast jeder Student am EC Europa Cam-
pus Sport treibt, sei es leistungsorien-
tiert oder einfach nur zum Spaß. Alle se-
hen Sport als festen und wichtigen Be-
standteil ihres Lebens. Es stellen sich
Fußballer vor wie Christian Schlusser
und Felix Schmider, die Verbandsliga
Süd spielen und fast täglich trainieren,
aber auch Handballer oder ehemalige
wie Christian Loch und Michael Pohl.
Auch die Mädchen sind sportlich – und
vom Fitnesstraining mal abgesehen –
lerne ich von Tennisspielerinnen über
Reitbegeisterte sogar eine Gardetänze-
rin kennen. Ich bin ziemlich geplättet.

Die folgenden Wochen vergehen wie im
Flug. Wir werden in Fächern unterrich-
tet wie Corporate Identity, Marketing

oder journalistische Grundlagen, um
nur  einige zu nennen. Wir werden ge-
fördert und gefordert und müssen
schnell einsehen, dass Studium auch
viel Arbeit bedeutet. Aber unser Fleiß
zahlt sich aus, spätestens zu unserem
staatlichen Bachelor-Abschluss. Und
wenn mal Probleme auftreten, man
technisch nicht so versiert oder in man-
chen Dingen einfach unsicher ist, be-
kommt man jederzeit Hilfe. Sei es von
den Dozenten oder von den erfahrenen
Semestern „über uns“. 

Mittlerweile ist das erste Semester
schon fast vorbei und aus einigen Be-
kanntschaften haben sich innige
Freundschaften entwickelt. Ich spiele
jetzt übrigens beim Ettlinger SV Regio-
nalliga Süd und habe bald mein erstes
„Heimspiel“, ich erlaube mir mal, das so
zu nennen. Ob es eine gute Entschei-
dung war, Berlin zu verlassen und nach
Baden-Baden zu kommen, um am EC
Europa Campus zu studieren? Mit Si-
cherheit, ich bereue nichts.

Im April kommen die neuen „Ersties“
an den Campus. Mal sehen, ob es nicht
wieder eine „Willkommensparty“ gibt.
Und ich bin mal gespannt, worüber wir
reden… 
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Wie schnell doch die Zeit vergeht:
Der erste Jahrgang des EC Europa
Campus hat die Hochschulphase
in Mittweida beendet. Das fünfte
Semester verbrachten die ange-
henden Sport- und Eventmanager
sowie Sportjournalisten aus
Baden-Baden und Mannheim an
der renommierten staatlichen
Hochschule in Mittweida.

In der mittelsächsischen Hochschul-
stadt studieren über 5000 Studenten
aus ganz Deutschland, und mit mehr als
120 Kommilitonen nahmen die Akade-
miestudenten an Vorlesungen über Me-
diengeschichte bei Prof. Dr. Ludwig
Hilmer oder Medienpolitik bei Prof. Dr.
Otto Altendorfer teil. 

Aber es wurde natürlich nicht nur ge-
lernt, sondern es standen auch Partys
auf dem Stundenplan. Ob die Bravo-
Party im hauseigenen Studentenclub,
die Medien-Nacht im Brauhaus, lustige
Abende in Moni’s Irish Pub, im Star-
light in Chemnitz oder auf dem Dresde-
ner Strietzelmarkt: Die gemeinsame
Zeit in Mittweida schweißte die Mann-
heimer und Baden-Badener Studenten
nicht nur im Hörsaal zusammen.

Während der Hochschulphase fanden
in Mittweida auch wichtige Events statt,
wie zum Beispiel die Verleihung des
Swan Lake Awards oder das Medienfo-
rum mit dem ehemaligen RTL-Chef
Helmut Thoma als Schirmherr.

Nach den Klausuren hieß es schon wie-
der Abschied nehmen und Anfang De-
zember ging es zurück in die Heimat.
Doch keine Zeit für Verschnaufpausen.

Die EC-Studenten brachen bereits zu
ihrem nächsten „Abenteuer“ auf: Ob
Chile, Kanada, die Party-Insel Mallorca
oder das heimische Deutschland – das
Praktikum absolvieren die angehenden
Sport- und Eventmanager sowie die
Sportjournalisten in den verschiedens-
ten internationalen Unternehmen.

Wenn sich die Zeiger der Uhr weiterhin
so schnell drehen, gibt es bereits im
September ein Wiedersehen in Mitt-
weida – zum Hüte werfen und feiern bei
der Verleihung des staatlichen Hoch-
schulgrades des Bachelor of Arts.
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„Der Gesundheitstrend ist der Mega-
trend! Wir brauchen die EC-Studenten
als Manager der Zukunft im Gesund-
heitswesen,“ betonte Dr. Gerd Müller,
Parlamentarischer Staatssekretär im
Bundesministerium für Ernährung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz
(BMELV), zur Eröffnung des Dialogfo-
rums des EC Europa Campus in Baden-
Baden. „Mit dem Bachelorstudium Ge-
sundheitsmanagement sind Sie auf dem
richtigen Weg,“ rief er den Studenten
zu. „Praxisnah ausgebildete Gesund-
heitsmanager mit ökonomischem
Knowhow, die sich auf den Bereich Prä-
vention, Sport und Bewegung speziali-
sieren, sind notwendig, um den aktuel-
len Trend zu mehr Bewegung und Le-
bensqualität zu professionalisieren.“ 

Ab Sommersemester 2009 erweitert EC
Europa Campus das Studienangebot,
das in Kooperation mit der AMAK-Aka-
demie (Hochschule Mittweida) durch-
geführt wird, um folgende marktgerech-
te Studienrichtungen: „Gesundheitsma-
nagement – Prävention, Sport und Be-
wegung“, „Tourismus-, Hotel- und
Eventmanagement“, „Internationales
und Europäisches Management“ sowie
„Marketing, Medien und Marken“. Be-
reits jetzt studieren über hundert Stu-
denten bei EC Europa Campus in Ba-
den-Baden und Mannheim mit dem Ziel

des staatlichen Hochschulabschlusses
des Bachelor of Arts in den Studienrich-
tungen: „Medien-, Sport- und Eventma-
nagement“, „Sportjournalismus und
Sportmanagement“ sowie „PR- und
Kommunikationsmanagement“.
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Baden-Baden sei als Gesundheits-, Me-
dien- und Eventstadt der geeignete
Standort für die neuen Bachelorstudien-
gänge, führte der Akademische Leiter
von EC Europa Campus, Dr. Volker
Kreyher, beim Dialogforum aus. Dr.
Kreyher bedankte sich beim Baden-Ba-
dener Stadtrat Heinz Gehri für den un-

ermüdlichen Zuspruch bei der Grün-
dung des EC-Studienzentrums in der in-
ternationalen Stadt. 

An dem Dialogforum nahmen als aktive
Dialogpartner neben Staatssekretär Dr.
Müller unter anderem der Baden-Bade-
ner Oberbürgermeister Wolfgang Gerst-
ner, der Olympiasieger und Tourismus-
experte Michael Steinbach, der Direktor
des Heidelberger WHO-Collaborating
Centers, Prof. Dr. med. Egbert Nüssel,
der Spa-Manager von Brenner’s Park-
hotel, Hans-Peter Veit, sowie als Förde-
rer der Veranstaltung der Unterneh-
mensberater Herbert E. Graus teil. Der
EC-Event im Studienzentrum in der Ba-
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den-Badener City, zu dem Abiturienten
und Oberstufenschüler, Gymnasialdi-
rektoren und Lehrer, Ärzte und Klinik-
manager, Experten und Entscheidungs-
träger aus Politik, Medien, Sport und
Wirtschaft geladen waren, wurde von
Kommunikations- und Kampagnenbe-
rater Andreas Graf von Bernstorff und
PR-Studentin Saskia Brose moderiert. 

In der ersten Dialogrunde „Bewegung –
Heilmittel der Zukunft“ diskutierte

Olympiasieger und Sportmanager
Steinbach mit den Dialogteilnehmern
über die Notwendigkeit von genügend
Bewegung in Beruf und Schule. Bewe-
gung heiße nicht, dass jeder ein Spitzen-
sportler werden muss: „Aber ohne Leis-
tung und Willenskraft geht nichts. Also:
Treppensteigen statt Fahrstuhlfahren!“
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In den westlichen Industriegesellschaf-
ten sei mehr Bewegung Thema Nummer
eins für die Zukunft der Menschen, be-
tonte Staatssekretär Dr. Müller bei der
zweiten Dialogrunde. Und hier komme
den Schulen, Betrieben und Gesund-
heitseinrichtungen und natürlich jedem
einzelnen Menschen eine besondere
Verantwortung zu. Für Gesundheitspro-
gramme und das Gesundheitsmanage-
ment in Unternehmen und Vereinen,
Gesundheits- und Freizeiteinrichtungen
brauche es professionell ausgebildete
Fachkräfte, die ergebnisorientiert und
wirtschaftlich denken und den Präventi-
onscharakter der dortigen Aktivitäten
stärker betonen. Und hier sei auch eine
gesunde Ernährung mit regionalen und
saisonalen Produkten wichtig, hob Dr.
Müller, der auch Präsident des Deut-
schen Heilbäderverbandes ist, bei dem
Baden-Badener Forum hervor.

Wie der Direktor des Heidelberger
WHO-Collaborating Centers, Prof.
Nüssel, im Dialog ausführte, seien Kin-
dergärten, Schulen und Gymnasien,
Ärzte, Krankenkassen, Sportvereine
und Betriebe besonders angesprochen,
wenn es um mehr Bewegung und För-
derung der Gesundheit in den Kommu-

nen gehe. Für Gesundheitsförderung
und Prävention würden Fachkräfte und
Gesundheitsmanager  benötigt. „Du
hast die Gesundheit in deiner Hand,“
hob er hervor, „jeder einzelne ist ver-
antwortlich, wenn es um mehr Bewe-
gung und mehr Gesundheit geht.“ Dem
Baden-Badener Oberbürgermeister
Gerstner bot er die Zusammenarbeit
für ein kommunales Gesundheitsförde-
rungsprogramm an. 
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Das Dialogforum „Mehr Bewegung“
wurde von den Studenten des EC
Europa Campus organisiert, die hier
eine Probe ihrer praktischen Fähigkei-
ten im Eventmanagement ablegten, be-
vor sie im Sommersemester an der
Hochschule Mittweida weiterstudieren.
Auch die Baden-Badener und Mannhei-
mer Studenten aus den jüngeren Semes-
tern brachten sich aktiv in die Veran-
staltung ein. Zu den Themen „Vereins-
sport und Corporate Identity im Wan-
del“ und „Ernährungsindustrie in
kritischer Öffentlichkeit“ stellten die
EC-Studenten Dominik Mackevicius,
Tilman Günther und Nicole Strohauer
wissenschaftliche und medienbezogene
Projekte vor, die sich exemplarisch mit
Gesundheits- und Sportmanagement
beschäftigen. TV-Journalist und EC-Do-
zent Jürgen Braun stellte die neuen
Cross Media-Produktionen zum Thema
„Ernährung und Gesundheit“, die die
Studenten des vierten Semesters unter
seiner Leitung fürs Fernsehen gedreht
haben, dem Fachpublikum vor.
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„BASF – The Chemical Company“.
Ein Slogan, der den Stellenwert
des Industrieriesen verdeutlicht
und aufzeigt, dass die BASF das
weltweit führende Chemie-Unter-
nehmen ist. Der Hauptsitz des
„Global Players“ befindet sich in
Ludwigshafen, inmitten der Me-
tropolregion Rhein-Neckar. Die
Studenten des EC Europa Campus
Baden-Baden und Mannheim hat-
ten im Rahmen der Lehrveranstal-
tung „Corporate Identity“ von Dr.
Volker Kreyher die Möglichkeit,
die BASF vor Ort zu erkunden.

Die BASF in Ludwigshafen verfügt mit
einer Fläche von mehr als zehn Quadrat-
kilometern über das größte zusammen-
hängende Chemieareal der Welt. Die
Mitarbeiter sehen das Werksgelände
auch als „eigene Stadt in der Stadt“. Um
den Besuchern das Unternehmen nahe
zu bringen und ihnen Chemie begreifbar
zu machen, empfängt der Chemie-Kon-
zern seine Gäste im unternehmenseige-
nen Besucherzentrum. 
Die innovative Ausstellung, die sich über
fünf Stockwerke erstreckt, ist als Entde-
ckungstour durch die Welt der BASF

aufgebaut und befasst sich mit verschie-
denen Themengebieten.
Der erste Erlebnisraum unter dem Mot-
to „Chemie im Alltag“ vermittelt, dass in
vielen Dingen des täglichen Lebens oft
unsichtbar BASF-Produkte stecken. An
praktischen Versuchsmodellen lassen
sich diese durch Fühlen, Riechen oder
Sehen mit den eigenen Sinnen entde-
cken. Die aktuelle Image-Kampagne
„Unsichtbarer Beitrag – Sichtbarer Er-
folg“ ergänzt diesen Teil der Ausstellung. 
Ein weiterer wichtiger Aspekt, auf den
der Chemie-Konzern in der Ausstellung
großen Wert legt, ist sein „Sustainable
Development“ – seine nachhaltige Ent-
wicklung. 
„Dauerhaft erfolgreiches unternehmeri-
sches Handeln ist ohne den sorgsamen
Umgang mit Umwelt und Gesellschaft

nicht möglich. Deshalb ist Nachhaltigkeit
ein fester Bestandteil unserer Strategie“,
betonte Ulrich Nies, Leiter der Einheit
Information Coordination in der Zentral-
abteilung Unternehmenskommunikation
der BASF, bei seinem Praxisvortrag im
EC-Studienzentrum Mannheim.
Das Highlight der Ausstellung ist aller-
dings der Multimediatisch, auf den eine
Reliefdarstellung des Standorts proji-
ziert wird. Man fliegt dabei sozusagen
interaktiv über das Stammwerk der
BASF.
„The Chemical Company“ – ein interna-
tionaler Großkonzern, der für nachhalti-
ge Entwicklung steht und mehr als
33 000 Menschen aus der Metropolre-
gion Rhein-Neckar Arbeit bietet.
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Der Präsident der Deutschen 
Public Relations-Gesellschaft
(DPRG), Ulrich Nies, Leiter der
Einheit Information Coordinati-
on in der Zentralabteilung Un-
ternehmenskommunikation der
BASF, informierte die Studenten
des EC Europa Campus im Pra-
xisdialog über Corporate Identi-
ty bei der BASF. Die BASF ist das
führende Chemie-Unternehmen
der Welt mit insgesamt 95 000
Mitarbeitern.

Sina Ollinger und Lisa Schild spra-
chen mit Ulrich Nies über die Zu-
kunftschancen der Studenten im
Fachbereich Public Relations.

Wie kamen Sie zum Fach Public
Relations?

Während meines Studiums an der
Mainzer Gutenberg-Universität im
Fach Publizistik arbeitete ich als Re-
dakteur in einem Verlag. Dabei wurde
mir klar, dass Journalisten nicht dazu
da sind, die eigenen, persönlichen In-
teressen durchzusetzen, sondern es
vielmehr darum geht, Kommunikati-
ons-  und Informationsinteressen an-
derer zu befriedigen. Journalisten
sind schließlich keine Politiker oder
Aufklärer. Wenn man diese Rolle als
Journalist akzeptiert, ist es nur noch
ein kleiner Schritt zur Unternehmens-
kommunikation.

Sie sind Präsident der Deutschen
Public Relations-Gesellschaft,
wie sind Sie dazu gekommen? 

Die ersten Jahre meiner PR-Tätigkeit
waren auf Interne Kommunikation

ausgerichtet. Ich fungierte als regio-
naler Vorsitzender des Verbandes der
Pressesprecher Deutschlands und
baute ein Netzwerk für Kommunika-
teure auf. Ende 2000 war dieser Ver-
band im Begriff sich aufzulösen, weil
nicht genug Schwungmasse vorhan-
den war. In einer  DPRG-Versamm-
lung  verkündete ich etwas provoka-
tiv: „Ich will euch auflösen, wählt
mich zum Vorsitzenden.“ Und sie
nahmen das kurioserweise an. Da-
durch bin ich mit meinem Verband in
die DPRG gekommen. Weil ich mein-
te, dass es keinen Sinn macht, einen
Verband  nur für Pressesprecher, in-
terne Kommunikation und externe
Kommunikation zu leiten. Ich wurde
also Vorstandsmitglied der DPRG, be-
vor ich Mitglied war.

Worum kümmert sich die DPRG
und welche Ziele verfolgt sie?

Wir sind der Berufsverband der PR-
Fachleute in Deutschland, vertreten
die Interessen unserer Mitglieder, in-
formieren und unterstützen sie in be-
rufsständischen Fragen. Wir küm-
mern uns um die Einhaltung der PR-
Richtlinien, die wissenschaftliche Auf-
arbeitung und Auswertung der PR.
Wir wollen zur Errichtung allgemein-
gültiger Ausbildungsstandards  beitra-
gen und unseren Mitgliedern umfang-
reiche Serviceleistungen bieten. Wir
schaffen Angebote für Studienanfän-
ger und fördern Nachwuchskräfte. Es
findet ein regelmäßiger Austausch mit
Kommunikationsprofis aus Unterneh-
men, Verbänden und Agenturen statt.
Wir fördern das Ansehen des Berufs-
standes und vertiefen die Kenntnisse
über ihn in der Öffentlichkeit. Die
DPRG ist ein hervorragender Verband
für eine persönliche Beratung inner-
halb eines internationalen Netzwerks.

Wie schätzen Sie den Arbeits-
markt  für  PR-Absolventen ein? 

Probieren Sie beides aus: Unterneh-
men und Agentur! Mittelfristig sehe ich
die Aussichten auf dem Arbeitsmarkt
sehr positiv. Der Markt im Bereich PR
wird weiterwachsen, sowohl in Agentu-
ren, als auch in Unternehmen.
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Marketingleiter Holger Vatter infor-
mierte die Mannheimer EC-Studenten
im Praxisdialog an seinem Arbeitsplatz,
über das Marketing der Eichbaum-
Brauerei in Mannheim. Den Schwer-
punkt seiner Ausführungen legte Vatter
auf die Sportsponsoring-Strategie des
Unternehmens. Eichbaum ist unter an-
derem Sponsor der Mannheimer Adler,
der deutsche Eishockey-Rekordmeister.
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„Man muss Rückgrat zeigen, wenn man
im Feuer steht“, so Monika Liegmann,
Pressereferentin von Regisseur Dieter
Wedel, der in Worms die Nibelungen-
Festspiele inszeniert, zu den Studenten
des EC Europa Campus. Im Praxisdialog
gab Liegmann Einblick in den Alltag der
Pressereferentin und Eventmanagerin.
Vor ihrer jetzigen Tätigkeit arbeitete
Monika Liegmann lange Jahre als Jour-
nalistin bei verschiedenen Zeitungen.
Die dabei gewonnene Erfahrung mit den
Medien ließ sie einen kritischen Blick
werfen auf die Entwicklung des journa-
listischen Arbeitens, das durch immer
schnellere Nachrichten boulevardorien-
tierter werde. Liegmann bereitet die EC-
Studenten in Rollenspielen auf ihre zu-
künftige Arbeit vor.

Weblogs und Social Communities sind
spätestens seit der Erfolgsgeschichte
von „Facebook“ den meisten Menschen
ein Begriff. Um diese Techniken gezielt
zu nutzen, erhielten die Studenten in
Mannheim und Baden-Baden die Gele-
genheit, an einem Workshop zum vira-
len Marketing teilzunehmen. Dafür
konnte Tino Kreßner gewonnen wer-
den, ein Absolvent der Hochschule
Mittweida und selbständiger Medienbe-
rater.  Den Teilnehmern des Workshops
zeigte er, wie man mit Blogs und Com-
munities umgeht.
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Einblick in die Konzeption und die
praktische Umsetzung von Events gab
Raimund Gründler, Geschäftsführer
von AVS Foria und ehemaliger Chef der
Stuttgarter Olympiabewerbung, im
Rahmen seines Praxisdialogs am
Mannheimer EC-Studienzentrum.
„Wenn die Leute nicht zur Veranstal-
tung kommen, muss die Veranstaltung
zu ihnen kommen“, erläuterte Gründ-
ler am Beispiel des Aktionstags „Ge-
meinsam Sport – Gemeinsam Spaß“.
Gründler wird künftig als Dozent für
Eventmanagement am EC Europa
Campus tätig.
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Ulrich Verthein (l.), Ressortleiter Sport des Mannheimer Morgen, beim Match
mit EC-Student Domenico Marinese. Marinese ist freier Mitarbeiter des Sport-
ressorts des Mannheimer Morgen und für die Berichterstattung über 1899 Hof-
fenheim zuständig. Im Praxisdialog riet Verthein den Mannheimer
Sportjournalistik-Studenten, so früh wie möglich mit dem Schreiben anzufangen.
Er bot ihnen an, bei seiner Zeitung als freie Mitarbeiter einzusteigen.
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Die Führung begann um 20 Uhr
und fand ihren Höhepunkt gegen
23 Uhr im Druck der neuesten
Ausgabe. In der Zwischenzeit lern-
ten die Kommilitonen die Ferti-
gungsschritte einer Tageszei-
tungsausgabe kennen. 

Pünktlich fanden sich die Studenten
am Sitz der Badischen Neuesten Nach-
richten (BNN) in Karlsruhe ein und
lauschten gespannt den Worten des Lo-
kalredakteurs Michael Janke aus Ba-
den-Baden. Die BNN ist eine der größ-
ten regionalen Zeitungen in Baden-
Württemberg und verfügt neben ihrem
Hauptsitz in Karlsruhe über elf weitere
Lokalredaktionen. 
In der Politik-Redaktion erläuterte Po-
litikredakteur Dr. Udo Stark den Stu-
denten, wie dort gearbeitet wird. Die
Journalisten müssten sich in der
„Kunst des richtigen Weglassens“
üben, so Stark. Die Meldungen bekom-
men die Redakteure von Agenturen
und Korrespondenten, die über den
ganzen Globus verteilt sind.
Bevor die Zeitung in den Druck geht,
wird sie in der Schlussredaktion und

dem Korrektorat geprüft, „um Fehler
weitgehend auszuschließen“. Es arbei-
ten rund um die Uhr Korrekturleser im
Schichtbetrieb. Sie beheben Recht-
schreib- und Layoutfehler. „Hier lan-
den jeden Tag Texte, die ein ganzes Ta-
schenbuch füllen könnten“, bemerkte
der Schlussredakteur. 
Die fertigen Seiten gehen danach direkt
in die Druckvorstufe. Für jede Seite
werden vier Druckplatten hergestellt,
„um vor allem die Bilder farblich dar-

zustellen“. Pro Jahr komme so die
stattliche Anzahl von 600 000 Druck-
platten zustande.
Die BNN verfügt neben der „normalen“
Print- auch über eine Internetredakti-
on. Im Netz ist die tägliche Ausgabe
auch digital verfügbar. Dieser Bereich
ist der am stärksten wachsende inner-
halb der BNN. Mehr als 3 000 Abon-
nenten sind schon registriert. Und je-
den Tag werden es mehr.
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„Die Vermarktung des deutschen
Sports wird immer wichtiger, da die öf-
fentlichen Mittel von Jahr zu Jahr ge-
ringer werden und die Konkurrenz
durch den  kommerziellen Anteil immer
größer wird“, hob Marketingexperte Dr.
Marcus Stumpf, Geschäftsführer der
„Deutsche Turner-Bund Service“ und
Dozent am EC Europa Campus hervor. 
„Es gilt, den Turner-Bund zu positionie-
ren und ins Rampenlicht zu stellen. Zu-
dem ist es das Ziel, sich von anderen
Konkurrenten abzuheben.“ Genau das
ist auch die Aufgabe der Vermarktungs-
agentur, für die Stumpf arbeitet – näm-
lich neue Sponsoren für das Deutsche
Turn-Nationalteam zu suchen. 
Es sei auch wichtig, für Events wie das
Deutsche Turnfest Sponsoren zu fin-
den, „um  den Turnsport in den Vorder-
grund zu rücken“, wie Stumpf erläutert. 
Stumpf kann bei seiner Arbeit am EC
Europa Campus aus einem reichen Er-

fahrungsschatz schöpfen: „Es ist leicht,
Fallbeispiele zu erklären, die man in der
Vergangenheit selbst bearbeitet hat.“ 
Zum Fachgebiet des ehemaligen Bera-
ters von Verbänden bei der Führungs-
akademie des Deutschen Olympischen
Sportbundes gehört das Sponsoring.
Schließlich arbeitete Stumpf nach sei-
nem Betriebswirtschafts-Diplom in
Bayreuth viereinhalb Jahre als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl
für Marketing und Unternehmensfüh-
rung der Universität Basel. Stumpf
schätzt das Konzept des EC Europa
Campus. „Man arbeitet hier in kleinen
Gruppen. Durch die intensive Zusam-
menarbeit kommt man zu schnelleren
Erfolgen.“ 
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Der Sportchef des Südkurier, Ralf Mitt-
mann, erläuterte den angehenden Sport-
journalisten des EC Europa Campus in
Baden-Baden die Aufgaben des Sport-
redakteurs. „In der täglichen journalis-
tischen Arbeit nehmen die Onlinere-
daktionen heute eine immer wichtigere
Rolle ein“,  hob Mittmann gegenüber
den Studenten hervor. Nicht nur ein ab-
geschlossenes Studium sei heute Vo-
raussetzung für ein Volontariat, sondern
Praxiserfahrungen in Redaktionen wer-
den von den Bewerbern gefordert. Der
Aufgabenbereich eines Chefredakteurs
beschränke sich nicht nur auf die jour-
nalistische Arbeit, sondern beziehe sich
auf Management, Marketing und Fi-
nanzplanung. Dies entspreche dem mo-
dernen Ausbildungsprofil des Bachelor-
studiums beim EC Europa Campus. Für
den 52-Jährigen sind „genaues Zuhören,
Zuschauen und Neugier“ die Grundvo-
raussetzungen, die ein Sportjournalist
mitbringen muss. 
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Studenten des EC Europa Campus aus
Baden-Baden und Mannheim erkunde-
ten auf der Leitmesse „World of Events“
in Wiesbaden Trends und Innovationen
der Branche für Live-Marketing und
Event-Services. In den Rhein-Main-
Hallen präsentierten sich insgesamt
430 Unternehmen dem Fachpublikum.
Laut Veranstalterin Beate Nöhre konn-
te die World of Events 2009 „ihren
Führungsanspruch als Leitmesse der
Branche noch einmal ausbauen“. Für
die Medien-, Sport- und Eventstuden-

ten die beste Plattform, um erste Kon-
takte zu Unternehmen und Event-
Agenturen zu knüpfen. Neben den Aus-
stellern der Bereiche Technik und IT,
Catering und Veranstaltungs-Locations
sorgte vor allem die Event-Service-
Branche für sportliche Abwechslung.
Die Studenten konnten beispielsweise
zum Elfmeterschießen gegen einen
elektronischen Roboter-Torwart antre-
ten oder sich zu acht am Kicker-Tisch
messen.
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Der regionale Fernsehsender RTV in
Karlsruhe bietet den EC-Studenten
künftig Praktikumsplätze an, betonte
RTV-Vorstand Rudolf Augenstein beim
Praxisdialog in Baden-Baden. Außer-
dem sei eine Kooperation zwischen EC
Europa Campus und dem Sender ge-
plant, in deren Rahmen ein studenten-
bezogenes Programmangebot entwi-
ckelt werden könnte. Sowohl RTV als
auch EC Europa Campus könnten sich
eine dauerhafte Verbindung und Zu-
sammenarbeit in dem Studiengang
„Angewandte Medienwirtschaft“ vor-
stellen, bekräftigte Augenstein. 
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Markus Sieger, Pressesprecher des Bun-
desligisten 1899 Hoffenheim, kam im
Rahmen des Praxisdialogs zu den Stu-
denten des EC Europa Campus Mann-
heim.

Er gab den Studenten einen Einblick in
die Medienarbeit im Profifußball.  Der
Pressesprecher sieht die Presseabtei-
lung als Bindeglied zwischen Club und
Öffentlichkeit.
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Die Mannheimer EC-Studentin Jessica
Pieper nahm die Möglichkeit wahr, ein
Praktikum bei den Deutschen Tennis-
meisterschaften in Offenburg zu absol-
vieren. Peter Nirmaier, Präsident des
ausrichtenden Badischen Tennisver-
bands,  hatte das Praktikum beim Praxis-
dialog im Mannheimer Studienzentrum
angeboten.
Sieben Tage lang arbeitete Jessica Pieper
in der Presseabteilung. So gewann sie
Einblick in die Arbeit von Oliver Quante,
Pressesprecher des Deutschen Tennis-
verbandes, und in die Tätigkeit der ange-
reisten Journalisten. Täglich erstellte sie
mit dem Pressesprecher einen Newsletter
für die Besucher der Tennismeisterschaf-
ten. Nach intensiver Pressearbeit endete
ihr Tag meist erst kurz vor Mitternacht. 
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Peter Nirmaier, Präsident des Badi-
schen Tennisverbands, sieht gute Be-
rufschancen im Sportmanagement.
Im Praxisdialog bei EC Europa Cam-
pus in Mannheim stellte er fest: „Sport
bietet ein breites Spektrum an Mög-
lichkeiten. Wer nach Nischen sucht
und sich spezialisiert, hat gute Chan-
cen, im Sportbereich Fuß zu fassen.“
Die frühzeitige ehrenamtliche Mitar-
beit im Sportverein biete für die spä-
tere Berufsperspektive einen weiteren
Vorteil. 
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Die Philosophie bei EC Europa
Campus ist klar: Die Studenten
des Studienganges „Angewandte
Medienwirtschaft“ sollen in ihrem
Studium neben theoretischen
Kenntnissen praktische Fähigkei-
ten erwerben.

Einer der  Mittelpunkte dieser prakti-
schen Ausbildung ist die Studizeitung
„Live on Stage“. Bei diesem Projekt er-
arbeiten die Studenten eigenständig das
gesamte Magazin. Das
geht von der Konzeption
der Zeitung über die jour-
nalistische Recherche, das redaktionelle
Verfassen der Texte, das Fotografieren
und Beschaffen von Fotomaterial bis

hin zum Gestalten der druckfertigen
Seiten. 

„Wir geben den Studenten die Chance,
sich intensiv mit  Konzeption, Redak-
tion und Gestaltung eines Printmedi-
ums zu be-
schäftigen. Alle
EC-Studenten
lernen, öffentlich aufzutreten und zu
präsentieren und aktiv mit Medien zu
arbeiten“, betont Dr. Volker Kreyher,

Akademischer Leiter des
EC Europa Campus, der
das Projekt besonders un-

terstützt. Bei der redaktionellen Arbeit
werden auch Kontakte und Koopera-
tionen mit regionalen Medien, Sport-

vereinen, Eventveranstaltern und der
Wirtschaft aufgebaut. 

Heinz-Ludwig Nöllenburg und Ralf Joa-
chim Kraft, die neben ihrer Tätigkeit als
Dozenten an den  Studienzentren

Mannheim und Baden-
Baden  als Journalisten
tätig sind, betreuen das

Projekt „Studizeitung“ und unterstützen
die Studenten mit ihrer Erfahrung. 

Besondere Aufmerksamkeit wird der
Gestaltung der einzelnen Seiten durch
die Studenten und der Produktion des
Print-Magazins zugewandt, die im Ar-
beitsteam von der Designerin Karin
Lange professionell betreut wird.

%���4?;=�@?�@�����2��?�@
��=�3?�<@�;@=�*�>?�:?;@8 

,�=��@3<�
�?�@5
;@=�,�=��@
����>

�!$�/�6537�645�$�-.�4%7 H++65"-0%7K+�J7-5.7�0�7�/+�607�06�,607)437.657'255,64)607!,6M06.2�36-0455657
(/5E27(/-+27-5.7
6114*27�46L607"647.60706.2�34/56++657�0"643�

��1��<@�4?�8� �/
�(0/�0*$.'0-0/�)+'(�0()+.%



PA

Der Name des Magazins „Live on Stage“
wurde 2006 von den Studenten entwi-
ckelt und ist Programm. „Live on Stage“
bietet mehr als eine Studentenzeitung
und ist ein Magazin mit professionellem
Charakter. Dem Lesepublikum, zu dem
vor allem Abiturienten, Studenten sowie
Entscheidungsträger aus Politik, Me-
dien, Sport und Wirtschaft gehören,
wird mehr vermittelt als Berichte über

das Campusleben. Regionale Veranstal-
tungen, Medien, Sport, Wirtschaft und
Gesellschaft stehen im Themenmittel-
punkt des Magazins.

„Es macht Spaß, Erfahrungen zu sam-
meln. Wir können miterleben, wie eine
Zeitung entsteht. Alle können es kaum
erwarten, das fertige Produkt in den
Händen zu halten“, erzählt EC-Student
Sebastian Haberling. 

Das Studimagazin erscheint jedes Se-
mester mit einer Auflage von 8 000
Exemplaren, die in den Regionen
Rhein-Neckar und Baden-Baden-
Karlsruhe vor allem an den Gymnasien
kostenlos distribuiert werden. 
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Die erfolgreiche Sonderausstel-
lung  von Gunther von Hagens  ist
wieder zurück in Deutschland. In
Heidelberg, wo von Hagens, Arzt
und Anatom, 1977 die Plastination
erfand und  kontinuierlich weiter-
entwickelte, sind die „Körperwel-
ten“ zum ersten Mal ausgestellt.
Der Schwerpunkt  „Der Zyklus des
Lebens“ zeigt plastinierte Körper
vom Beginn des Lebens bis zum
Tod. Sarah Mehrtasch, Jessica Pie-
per und Sonja Soula führten das
folgende Interview mit dem „Plas-
tinator“.

Herr von Hagens, wie sind Sie
auf die Idee gekommen, plasti-
nierte Körper auszustellen?

Zwei Entwicklungen waren dafür maß-
gebend. Zum einen war es im Anatomi-
schen Institut damals üblich, interes-
sierten Laiengruppen, wie Erste Hilfe-
Vereinen, Feuerwehrvereinen, Ret-
tungsschwimmern am Wochenende
das Anatomische Institut der Universi-

tät Heidelberg zu zeigen. Dazu gehörte
eine Führung durch das Anatomiemu-
seum, die Präsentation des studenti-
schen Präpariersaales sowie die Besich-
tung des Einbalsamierungsraumes. Ab-
schließend gab es eine kleine Anspra-
che mit Fragen und Anworten über die
Körperspende, die Konservierungsar-
ten und anatomische Fachfragen. Bei
diesen Demonstrationen standen die
neuartigen Plastinate stets im Zentrum
des Besucherinteresses. Sie wirkten im
Gegensatz zu den Formalinpräparaten
in den Gläsern deutlich anziehungs-
kräftiger, weil sie trocken und farblich
attraktiv waren. Am Tag der offenen
Tür der Universität stießen die ausge-
stellten Plastinate auf großes Interesse.
Bei Anatomiekongressen war es nicht
anders. Die dort beschäftigten Laien,
ob nun Pförtner, Bibliothekar oder die
Reinigungskräfte, waren mehr an den
ausgestellten Plastinaten interessiert
als meine anatomischen Kollegen.
Zum anderen wurden wir 1987 von der
Allgemeinen Ortskrankenkasse in
Pforzheim gebeten, eine kleine Anato-

mieausstellung im Rahmen ihrer Ge-
sundheitsaufklärung zu präsentieren.
Die Ausstellung, deren größtes Plastinat
ein plastiniertes Bein war und in deren
Zentrum die transparenten Scheiben
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eines Körperspenders standen, wurde
unerwartet positiv von der Pforzheimer
Bevölkerung aufgenommen. Innerhalb
von nur drei Wochen kamen etwa 
15 000 Besucher. Dieses große Besu-
cherinteresse in Pforzheim ließ uns
dann die Planung in Angriff nehmen,
die Anatomie mit Plastinaten einer gro-
ßen Öffentlichkeit zugängig zu machen.
Im Ergebnis dieser Bemühungen zeig-
ten wir 1995 erstmals eine Sammlung
von plastinierten Präparaten in Tokio,
Japan. Dorthin wurden wir von der Ja-
panischen Anatomischen Gesellschaft
eingeladen, die sich der Japanischen Öf-
fentlichkeit anlässlich ihres 100. Jahres-
tages präsentierte. Es wurden vier
Ganzkörperpräparate gezeigt. Damals
kamen an die 450 000 Besucher. Mit
diesem Erfolg fanden wir dann auch ein
Museum in Deutschland, das bereit war,
die Ausstellung zu zeigen.

Was ist die Intention Ihrer 
Ausstellung?

Das Ziel der Ausstellung ist zweifach:
Zum einen soll durch den Vergleich von
gesunden und kranken Organen, wie
Nichtraucherlunge und Raucherlunge,
das Gesundheitsbewusstsein der Besu-
cher gefördert werden. Zum anderen
vermitteln die Ganzkörperplastinate
den fragilen und komplexen Aufbau des
menschlichen Körpers. Der Besucher
spiegelt sich im Plastinat, erkennt dort
seine eigene Körperlichkeit. Das Plasti-
nat als Erkenntnispartner, das quasi
zum Besucher spricht: “Ich war, was Du
bist: lebendig. Du wirst sein, was ich
bin: tot. Und Du kannst werden, was ich
bin: ein Plastinat.“
Die Ausstellung demokratisiert durch
die Vermittlung funktioneller Anatomie
Gesundheitsvorsorge. Sie ermöglicht es
dem Laien, durch bessere Kenntnis sei-
nes eigenen Körpers ein gesünderes
Leben zu führen. Unabhängige Umfra-
gen zeigen, dass nach einem halben
Jahr 9 Prozent der Besucher weniger
oder nicht mehr rauchen und 50 Pro-
zent mehr Sport treiben. Außerdem er-
höht der Besuch der Ausstellung die
Bereitschaft zur Organspende um circa
25 Prozent.

Wie können Sie Ihre Arbeit
ethisch vertreten?

Alle anatomischen Präparate, die in den
„Körperwelten“-Ausstellungen gezeigt
werden, stammen von Menschen, die zu
Lebzeiten darüber verfügt haben, dass
ihr Körper nach dem Ableben zur Aus-
bildung von Ärzten und der Aufklärung
von Laien zur Verfügung stehen soll.
Die meisten Körperspender haben sich
dazu nach dem Besuch der Ausstellung
entschieden. Indem sich die Körper-
spender aus freiem Willen dazu ent-

schieden haben, ihren Körper öffentlich
auszustellen, und indem diejenigen, die
in die Ausstellung gehen, dies ebenfalls
freiwillig tun und sogar noch dafür be-
zahlen, ist die Ausstellung zutiefst de-
mokratisch. Mit anderen Worten: Die
Körperspende ist das ethische Rückgrat
der Ausstellung. Hinzu kommt die
nachweisbare gesundheitsprophylakti-
sche Wirkung der Ausstellung.

Wie gehen Sie mit Kritik um?

Die Kritik sehe ich sehr positiv. Sie er-
möglicht es mir, mein Tun im demokra-
tischen Diskurs mit Körperspendern,
Besuchern, Fachkollegen und Journa-
listen, mit Befürwortern wie Gegnern
beständig zu überdenken und im Sinne
des größtmöglichen Lernerfolges und
Erkenntnisgewinns zu optimieren. Ich
fühle mich wohl in der Kontroverse,
dem Treibstoff jeder demokratischen
Auseinandersetzung.
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Die Time Warp ist ein fester und
konstanter Bestandteil der gro-
ßen Techno-Events in Europa.
Die Leute tanzen ausgelassen, die
Stimmung ist einmalig und dafür
sind die DJs verantwortlich.
Ohne die Top-DJs der Welt wäre
dieser Event undenkbar.

Sven Väth, der bereits seit 1994 ein fes-
ter Teil der Time Warp ist, wird auch in
diesem Jahr wieder an den Plattentel-
lern stehen und den Fans seine neuen

Sounds präsentieren. Väth zeigt damit,
welch guten Ruf diese Veranstaltung
auch bei den DJs hat. Auf fünf verschie-
denen Floors wechseln die DJs regel-
mäßig die Tische. Ein Künstleraufgebot
aus den national und international be-
deutendsten Stars der Clubkultur und
hörenswerten Newcomern wird von ei-
nem bunt gemischten Publikum aus
ganz Europa in Empfang genommen.
Auf dem ersten und zweiten Floor le-
gen die Top-DJs der Szene auf. Mit da-
bei sind außer Sven Väth High-Class-

DJs wie Carl Cox, Richie Hawtin, Ri-
cardo Villalobos, Chris Liebing, Turn-
tablerocker, Luciano, Monika Kruse,
Loco Dice, John Wink, Karotte, Marco
Carola, Magda und Joris Voorn. Durch
diese Vielfältigkeit der DJs sind Musik-
richtungen aus den Bereichen Techno,
Electro, House und Trance  vertreten.
Wie jedes Jahr hat sich das Warten auf
den Top-Event gelohnt. Tausende Fans
der elektronischen Musik feierten wie-
der mit ihren liebsten DJs in der
Mannheimer Maimarkthalle. 
Die Time Warp stellte wieder einmal
unter Beweis, dass sie zu den größten
Ereignissen des Jahres gehört. 

Die Time Warp in Mannheim ist nicht
mehr wegzudenken aus der Szene. Wie
ist es, für diesen Event die PR-
Arbeit zu machen?

Sehr umfangreich, aber auch spaßig.
Unsere Arbeit ist sehr komplex, wir ar-
beiten in mehreren Wellen:  Wir star-
ten im Oktober mit der ersten
Pressemitteilung, und das baut auf bis
April. Wir nutzen  Funk, TV, Online
und Print, und das international in 12
Ländern. Wir arbeiten viel mit dem In-
ternet, ein großes Netzwerk ist sehr
wichtig.

Was macht die Time Warp einmalig,
warum zieht es jährlich 15 000 Fans
nach Mannheim?

Eine Kombination aus vielen Faktoren.
Die ganze Mannschaft, der Spaß, den
das Team hat, der Spaß, den die Künst-
ler haben. Für die Künstler ist es nicht

nur ein Job, sie freuen sich auf die
Time Warp, sie bleiben nach dem Auf-
tritt, besuchen ihre Freunde auf den
anderen Floors und feiern mit – der
Funke zwischen Künstlern und Gästen
springt über. Es ist eine besondere At-
mosphäre. Dazu kommen noch das
komplette Setting, die Floors, die Deko,
die Licht- und Videoinstallation und
die Internationalität. Ein Viertel der
Gäste kommt aus dem Ausland.

Bei einem Event dieser Größe sind
Konflikte und Probleme vorprogram-
miert. Wie gehen sie mit dem Drogen-
problem um? 

Das ist leider ein gesellschaftliches
Problem im ganzen Freizeitsektor.
Was wir machen: Aufklären, dazu auf-
rufen, vernünftig zu sein, und versu-
chen, den Handel zu unterbinden. Wir
haben einen Aufklärungsstand vor Ort
und bieten das „Kombiticket“ an, mit

dem die Gäste kostenlos mit dem Zug
oder Bus nach Hause fahren können.

Wie kamen sie zu Public Relations?

Ich bin da so mit reingewachsen. Seid
1995 mache ich Veranstaltungen, hatte
auch eine eigene Firma. Habe dann
zwischenzeitlich studiert und später
dann „Cosmopop“ mitbegründet. Im
Moment kümmere ich mich nicht nur
um die reine PR, sondern auch allge-
mein  um Marketing und Sponsoring.
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Die Time Warp ist ein Musikereignis, das zu Mann-
heim gehört wie der Neckar. 1994 startete die erste
Time Warp. Sie ist bis heute nicht in die Jahre ge-
kommen. Die gut durchdachte Organisation, die
Verpflichtung der angesagtesten DJs und das einma-
lige Flair machen die Time Warp zu einem echten
Kultevent der elektronischen Musik. Das Publikum

reist aus ganz Europa an, um seine Stars live zu erle-
ben. Rund 8 000 Quadratmeter stehen in der Mai-
markthalle zur Verfügung. Bis zu 12 000 Raver, die
Musik auf fünf Floors sowie die aufwändige und
spektakuläre Licht- und Tontechnik sorgen für eine
einzigartige Stimmung. Jedes Jahr bebt die Halle
aufs Neue.
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Auf der Bühne des Festspielhauses Ba-
den-Baden gibt das Mariinsky-Theater
unter der Leitung von Maestro Valery
Gergiev schon seit 1998 zweimal pro
Jahr ein Gastspiel. Es galt im Jahr 2008
also ein kleines Jubiläum zu feiern. Die
Gastspiele des Mariinsky-Balletts be-
gannen Ende vergangenen Jahres vor
Weihnachten. Am 23. Dezember wurde
Tschaikowskys „Schwanensee“ aufge-
führt. Eine Besonderheit des Mariin-
sky-Balletts ist die alte Tradition, dass
die St. Petersburger Compagnie stets

mit dem eigenen Orchester, einer der
ältesten Musikinstitutionen Russlands,
anreist.
Das Mariinsky-Theater ist eines der be-
rühmtesten Musikhäuser Europas und
die Heimstätte des Mariinsky-Balletts.

Das Theater entwickelte sich schon sehr
früh zu einer kulturellen Institution
Russlands, in die neue Strömungen aus
dem Westen aufgenommen, von der
aber auch russische Errungenschaften
in den Westen „exportiert“ wurden. Auf
seiner Bühne wird schon seit Jahrzehn-
ten das klassische russische Ballett prä-
sentiert. Mariinsky gilt überall auf der
Welt als „Petipas Haus“. Außerdem
kann man diese Bühne als „Tschaikow-
skys, Glinkas, Mussorgskys, Rimski-
Korsakows Haus“ bezeichnen, denn

den Schöpfungen dieser Komponisten
gab das Mariinsky-Theater glänzendes
und ewiges Leben.
Die Geschichte der Inszenierungen von
„Schwanensee“ unterliegt einem stän-
digen Wandel. Das berühmteste Ballett

der Welt startete seine große Karriere
als Flop. Peter Tschaikowskys erste Bal-
lettpartitur wurde beim Auftraggeber,
dem Moskauer Bolschoi-Theater, als
„nicht tanzbar“ bezeichnet. Die Premie-
re am 4. März 1877 war alles andere als
eine Sensation.  Erst im Februar 1894,
vier Monate nach dem Tod des Kompo-
nisten, brachte Lev Iwanow den zweiten
Akt auf die Bühne des Mariinsky-Thea-
ters. Da die Aufführung ein großer Er-
folg war, wurde beschlossen, den ge-
samten „Schwanensee“ inszenieren zu
lassen. Lev Iwanow war der zweite Bal-
lettmeister des Mariinsky-Theaters und
Assistent des berühmten Franzosen
Marius Petipa. Die Neufassung von
„Schwanensee“ schufen sie gemeinsam.
Und auch in Baden-Baden glänzte die
zu Herzen gehende Inszenierung mit
bunter Geburtstagsfeier, verwunsche-
nem See und üppigem Ballsaal – vor al-
lem durch den virtuosen Vortrag voller
Inspiration. Vor der Kulisse einer auf
einem steilen Berg aufragenden Burg
entwickelte sich die Geschichte um den
Prinzen Siegfried, dessen Volljährigkeit
gefeiert wurde.
Die Rollen von der weißen, liebenden
Odette und der schwarzen, intriganten
Odile tanzt seit 2005 „People’s Artist of
Russia“, Uliana Lopatkina. Der Tanz
dieser einzigartigen Ballerina ist einma-
lig und betörend. Die Kopfwendung, die
Gestik und Mimik, der Einsatz ihrer
Hände und die Leichtigkeit ihres Tan-
zes bezauberten das Publikum. 
Durch die Musik von Tschaikowsky
wurden die Zuschauer in Baden-Baden
erneut davon überzeugt, dass das Gute
das Böse besiegt und die Liebe keine
Grenzen kennt.
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In Mannheim sorgt ein Musical für
Furore: Changes – Veränderungen
brauchen Mut. Es ist das Ergebnis
eines Amateurprojekts. Christine
Rogozanu, von ihrer Musicaltrup-
pe „Roxy“ genannt und hauptbe-
ruflich bei der Staatsanwaltschaft
der Quadratestadt tätig, hatte die
Idee dazu. Es ging ihr darum, mit
Jugendlichen aus Mannheimer
Problembezirken das Thema „Ge-
walt“ in dieser Altersgruppe musi-
kalisch aufzuarbeiten. Herausge-
kommen ist dabei ein Musical, das
an die klassische „Westside Story“
erinnert. Mit HipHop und Break
Dance-Battles finden die Jugendli-
chen Wege, ihre Konflikte gewalt-
frei zu lösen. Xavier Naidoo, selbst
ein „Mannemer Buu“ leistete mu-
sikalisch Unterstützung und liefer-
te den Titelsong.

David Schneider, Marius Herold und
Sebastian Büttner führten ein Gespräch
mit Christiane „Roxy“ Rogozanu.

Was macht Ihr Musical so einzigartig?

Es gibt eine ständige Veränderung, und
wir hatten noch nie ein starres Konzept.
Das Projekt ist mit dem Weg gewach-

sen. Es hat sich irgendwie alles nach
und nach ergeben, als ob der Weg schon
vorgegeben war.

Wie bringen Sie das alles unter einen
Hut?

Nur mit einem großen Spagat und ganz
viel Improvisation kann ich meiner
Vollzeit-Beschäftigung bei der Staatsan-
waltschaft nachkommen und gleichzei-
tig das Musical betreuen, was oft sehr
anstrengend ist. Glücklicherweise habe
ich in meinem Beruf viele Freiheiten,
die ich nutzen kann.

Wie kamen Sie zu diesem Projekt?

Zuerst einmal durch meine Arbeit bei
der Staatsanwaltschaft, wo ich täglich
auf Jugendliche treffe, die mir als Straf-
täter gegenüber sitzen. Ich dachte, dass
sie einfach nur eine sinnvolle Freizeit-
beschäftigung brauchen, um von der
Kriminalität wegzukommen.

Wie ist Ihr Verhältnis zu den 
Künstlern?

Nicht nur das Verhältnis von mir zu den
einzelnen Künstlern ist klasse, auch in-
nerhalb der gesamten Gruppe herrscht
eine familiäre Atmosphäre.

Wie stellen Sie sich die Zukunft vor ?

Es wäre ganz toll, wenn das Musical zu-
nächst einfach nur weiterleben würde.
Als nächstes streben wir dann eine Ver-
filmung an und wollen auf Deutschland-
Tour gehen, vielleicht sogar weltweit be-
kannt werden.
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Hitradio Ohr, einer der ältesten
Lokalsender Badens, schafft es
immer wieder aufs Neue, seine
Zuhörer zu begeistern. Dies bele-
gen vor allem die 83 000 Zuhö-
rer pro Tag, die von der 20-jähri-
gen Erfahrung des Senders profi-
tieren.

Das heißt: Fast jeder zweite Ortenauer
hört mindestens einmal in zwei Wo-
chen das, was die Region bewegt. Peter
Oehler, der als einziger von
Anfang an dabei war, sagt:
„Als wir 1987 den Sender
gründeten, waren wir so
klein, dass wir uns den Sendeplatz
noch teilen mussten. Doch heute sind
wir mit 35 Beschäftigten Badens Lokal-
radio Nummer Eins.“ Der lokale Bezug
zur Region Ortenau spiegelt sich im
Programm wider. Regionale Themen
werden bei der Berichterstattung in
den Vordergrund gestellt, ohne dabei
die internationalen Themen zu verges-
sen. „Auf die Meinungen und Interes-
sen unserer Hörer gehen wir dabei ge-
zielt ein. Der Hörer ist in das Pro-
gramm integriert und gestaltet es selbst
mit“, erklärt Sven Steiner, einer der sie-
ben Redakteure des Senders. 

Seit Herbst 2005 gibt es bei Hitradio
Ohr die "OHRbits", Deutschlands er-
stes Hörer-Bonussystem im Radio.
Steiner: „Für Blitzer- oder
Wettermeldungen und bei
Gewinnspielen sammeln die
Hörer OHRbits-Bonuspunk-
te, die sie dann wie Bargeld bei rund 90
Partnern im gesamten Sendegebiet ein-
lösen oder gegen Eintrittskarten ein-
tauschen können.“ Dabei seien mittler-
weile rund 10 000 Menschen regi-

striert, „die es ermöglichen,
den schnellsten Verkehrs-
und Blitzerservice in ganz
Baden anzubieten“, so Stei-

ner weiter. Die Kernzielgruppe - die 25-
bis 49-Jährigen - und vor allem der re-
gionale Bekanntheitsgrad, der bei fast
90 Prozent liegt, machen den Sender zu
einer idealen Werbeplatt-
form für die umliegenden
Firmen und Vereine. Dies
verdeutlicht der Sender mit
dem Slogan „Wer in Mittelbaden etwas
aussagen möchte, kommt an Hitradio
Ohr nicht vorbei.“ 

Der Sender begleitet Jahr für Jahr mehr
als 350 Veranstaltungen aller Art. Nor-
bert Großklaus, Sportreporter des Sen-

ders: „Vor allem über den regionalen
Sport berichten wir mit Liveberichten
und Interviews sehr ausführlich. Zudem

bieten wir einen Ergebnis-
dienst, der selbst die unte-
ren Klassen nicht aus-
schließt.“ Dabei informiert

der Sender nicht nur über Events, er
veranstaltet sie auch selbst mit. Die Hit-
radio Ohr-Party-Tour oder die Party-
Tour ab 30 wird zusammen mit regiona-
len Vereinen veranstaltet. 

So unterhält Hitradio Ohr seit vier Jah-
ren Senderpartnerschaften mit Radio-
stationen im benachbarten Elsass. Da-
bei werden nicht nur redaktionelle
Themen ausgetauscht, sondern auch
die deutsch-französischen Gedanken.
Steiner: „Einmal wöchentlich gibt es

eine Sendung bei der so-
wohl auf Deutsch als auch
auf Französisch moderiert
wird.“ Das Spektrum an

Informationen reiche von Veranstal-
tungshinweisen über Verbrauchertipps
bis hin zu behördlichen Regelungen
und grenzüberschreitenden Möglich-
keiten für die Menschen beider Natio-
nalitäten. 

�6+4	7(*,)4.60

!�?��=�<�(
��- ��@6�7
�@.
���=��@
�0-/�#$%,./'0*/
  0.�+-%0-/�$�,#*0.'0-*/(*)/	-$%-,!!

'/.6023/04578&/5567#+-)74)7�4302.4/$�,0$(3-.4/�

*�:=���?�=�@�
(
��@�1��=��@�@

";6�)��?�#�<;����?�
!�?��=�<�(
�

9;�<
��2�8�@@?�
�@�=�@�'�
6�@ 



Bruchsal ist Sitz der Horn-Group, eines
Verbunds von Kommunikations-Unter-
nehmen aus den Bereichen Druck, Verlag,
Fitness und Kongress-Management. Das
Unternehmen gilt als führender Kommu-
nikationsdienstleister der Fitness-, Well-
ness- und Gesundheitsbranche. Beson-
ders heraus ragen „Bodylife Congress &
Concept“ als Veranstalter von Kongressen
und Seminaren sowie das Fachmagazin
„BodyMedia“. Von regionaler Bedeutung
ist das Fitnesscenter Horn. Studentinnen
des EC Europa Campus Mannheim infor-
mierten sich vor Ort und sprachen mit
dem Unternehmer Hubert Horn.
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Bodylife Congress & Concept veranstaltet
in ganz Deutschland Regionalkongresse
mit Intensivschulungen, Seminaren,
Workshops und Praxiskursen zum The-
menkreis Aerobic, Step und Indoor Cyc-
ling. Bei den Bodylife Themenkongressen
geht es um wichtige Fragen der Branche.
Der Hauptkongress im Herbst wird als
der größte Fitness- und Aerobic-Kongress
Europas angesehen. Das Unternehmen
verfolgt hier ein ganzheitliches Konzept.
Die Veranstaltung wendet sich an Inha-
ber und Manager entsprechender Ein-
richtungen, an Trainer und Kursleiter.

Bodylife Congress & Concept bietet auch
Praktikumsplätze für EC-Studenten. 
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Eine Zeitschrift in „Premium-Qualität“
will BodyMedia sein. Die „Fachzeitschrift
für Fitness und Wellness“ wendet sich
mit 8 000 Stück Auflage alle zwei Monate
an die Branche und darüber hinaus an
Einrichtungen wie Wellnesshotels, Reha-

Institutionen, Physiotherapie-Praxen und
Vereine mit Fitness-Anlagen. Unter in-
haltlicher Qualität versteht Horn, He-
rausgeber und Chefredakteur von Body-
Media, authentische, selbst recherchierte
Texte, begleitet von Top-Fotos in einem
„Lifestyle-Layout“. Darin unterscheide
man sich von den Mitbewerbern, so
Horn. Inhaltlich geht es bei BodyMedia
von neuen Fitness-Konzepten bis zu Er-
nährungsstrategien. 

Studentinnen des EC Europa Campus
Mannheim sprachen mit dem Unternehmer
Hubert Horn über die Fitness-Branche.

Sie sind erfolgreicher Unternehmer in
den Bereichen Fitness, Wellness und Ge-
sundheit. Wann unternahmen Sie hier
Ihre ersten Schritte?

Während meines Chemie-Studiums
kam ich auf die Idee, eine Druckerei in

meiner Studentenbude aufzuziehen. Als
die Zahl der Aufträge anstieg und ich
auch finanziell mehr investieren konnte,
zog ich mit meiner Druckerei in neue
und größere Räumlichkeiten. Doch die
Druckerei sollte nicht allein bleiben, und
so entschloss ich mich, auch ein Fitness-
studio zu eröffnen. Heute habe ich unter
anderem in Bruchsal drei Unternehmen
unter einem Dach: Fitnessstudio, Dru-
ckerei und Verlag.

Was unterscheidet Ihre Zeitschrift 
BodyMedia von anderen Fachmagazi-
nen?

BodyMedia grenzt sich durch seine Viel-
fältigkeit, die unter anderem aus schö-
nen Bildern und interessanten Über-
schriften besteht, von anderen bereits
existierenden Fachzeitschriften ab.  Bo-
dyMedia hat sich auf dem Markt bewie-
sen. Um die Qualität zu optimieren, ha-
ben wir zwei Fotografen engagiert, die
ausschließlich für den Horn-Verlag ar-

beiten. Die Redakteure unserer Zeit-
schrift besuchen die Unternehmen, über
die sie Artikel verfassen, um möglichst
authentisch zu berichten. Wenn die Zeit-
schrift mit anderen auf dem Tisch liegt,
soll sie die Schönste sein.

Was macht Ihr Fitness-Unternehmen
so einzigartig?

Wir legen sehr großen Wert auf die Be-
treuung unserer Kunden. Wir  haben
eine Ökotrophologin im Haus,  die sich
um die Ernährungsprobleme der  Kun-
den kümmert. Auch unserer Homepage
haben wir ein neues Gesicht gegeben:
Sie soll Menschen ansprechen, die an
Übergewicht leiden und nicht den Mut
haben, ins Fitnessstudio zu gehen. Wir
planen auch ein neues Projekt, bei dem
unsere Kunden eine 24-stündige Betreu-
ungshotline in Anspruch nehmen kön-
nen. Ein besonderes Gewicht in der
Branche haben die Bodylife Congress-
Veranstaltungen.
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Mit einer heißen Tasse Kaffee sitzt
Morningshow-Moderator Andre-
as Kunz alias „Kunze“ im Funk-
haus von  RPR� in Ludwigshafen
mir gegenüber.  Locker  plaudert
er über sich und den Sender. 

Zusammen mit „Nadja“ weckt er mor-
gens ab fünf Uhr gut gelaunt seine Hö-
rer. So wurde er zum in der ganzen
Region bekannten Aushängeschild des

Senders. Kunze hatte  als Praktikant bei
der Morningshow begonnen. „ Wie der
Elton bei Stefan Raab habe ich Straßen
und Laub gefegt, Pferdeställe ausgemis-
tet, Kaffee gekocht und bin als Reporter
durch ganz Rheinland-Pfalz gereist“,
verrät Kunze. Danach war er freier Mit-
arbeiter  und bekam kurz darauf ein Vo-
lontariat. Doch nach nur eineinhalb
Jahren wurde er vorzeitig  zum Mor-
ningshow-Moderator „befördert“.

„Zu den  wichtigsten Eigenschaften,
die man für das Radio mitbringen soll-
te, zählen Selbstbewusstsein, Schlag-
fertigkeit und Schnelligkeit im
Denken. Man sollte Humor besitzen,
mit  beiden Beinen im Leben stehen
und wissen,  was die Menschen inte-
ressiert.“ Die Morningshow als popu-
lärstes Format des Senders bietet
hohes Identifikationspotential. „Das
ist, was die Sendung erreichen will, der
Hörer soll sich mit uns, den Figuren
der Morningshow  identifizieren und
uns gern am  Frühstückstisch bei der
Familie haben wollen.“

Der Sender transportiert darüber hi-
naus das rheinland-pfälzische Lebens-
gefühl. „Rheinlandpfälzer genießen
gern, mögen es gemütlich und  lachen
viel.  Die Hörer wollen Comedy, wie den
„kleinen Nils“, den „Opa Kunze“,  oder
den „Flirter Philipp von Senftleben“, so
der Moderator.
Diese Nähe zu den Hörern machte
RPRP auch dieses Jahr wieder zum
Marktführer in Rheinland-Pfalz.
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Der Klambt-Verlag in Baden-Ba-
den: Seit dem Zweiten Weltkrieg
ist der Verlag in der Medienstadt
ansässig. Die Philosophie des Fa-
milienunternehmens lautet: „wirt-
schaftlich unabhängig von Dritten,
frei in der Meinung, dem Leser
verbunden“. Es gelte, die Kunden
mit hochwertigen Produkten zu
begeistern. Daran hält das Unter-
nehmen seit der Gründung von
1843 fest.

„Unsere Verlagsgruppe zählt zu den äl-
testen Publikumsverlagen Deutschlands
und ist ein modernes Medienunterneh-
men mit langer Traditionsgeschichte“,
sagt Jonas Schmieder, Head of Digital
Business,  Marketing & Public Relations. 

Innerhalb der Verlagsgruppe gibt es
mehrere Säulen. Neben Beteiligungen
an Rundfunk- und Medienunternehmen
sowie  dem Digital Business ist der
Klambt-Verlag hauptsächlich im klassi-
schen Printbereich aktiv.

Das Unternehmen zählt 560 Mitarbeiter
und gibt über 50 verschiedene Zeit-
schriften heraus. Im Portfolio befinden
sich neben sieben wöchentlichen Frau-
enzeitschriften die beiden People-Maga-
zine „In – Das Star & Style-Magazin“
und „OK! Das Exklusivmagazin der
Stars“, das größte People-Magazin der
Welt, sowie viele Rätsel-, Themen-, und
Sonderhefte. 

Im Bereich Digital Business würden die
Online-Aktivitäten der Verlagsgruppe
gebündelt, unter anderem die People-
Portale zu „OK!“ und „In“, wie Jonas
Schmieder mitteilt.
Das Familienunternehmen gehöre seit
der Ansiedlung in Baden-Baden zu den
bedeutendsten Arbeitgebern in der Regi-
on, und es sei zu einer  wichtigen Institu-
tion für Baden-Baden geworden, so
Schmieder. Die Stadt habe sich mit der
Zeit zu einem ausgeprägten  Medien-
standort entwickelt. 
„Für Baden-Baden ist der EC Europa
Campus ein großer Zugewinn, vor allem
um die Stadt auch für jüngere Menschen

attraktiv zu gestalten“, so Jonas Schmie-
der weiter.
Der Verlag spiegelt in seinen People-Ma-
gazinen und Frauenillustrierten die mo-

dernen Tendenzen des Boulevardjour-
nalismus wieder: Visualisierung, Emo-
tionalisierung und Personalisierung.
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Wellness, Spa, Kosmetik und  Fitness -
das sind die Themen, mit denen sich die
Baden-Badener Redspa Media beschäf-
tigt. „Unser Vorteil ist der, dass alles in
einem Haus entsteht, von der Produk-
tion der Zeitschriften bis zum Druck“,
berichtet Franka Hänig, Chefredakteu-
rin und Gründerin des Verlages, der im
Oktober 2007 entstand.
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Redspa Media gibt die Zeitschriften
„Spa Inside“ und „Inside Beauty“ he-
raus. „Spa Inside“ ist am Kiosk sowie in
Hotel- und Spa-Anlagen in ganz
Deutschland erhältlich. Es richtet sich
sowohl an ein interessiertes Endver-
braucher- als auch Fachpublikum, das
umfassende Trends und Tendenzen
rund um das Thema Spa lesen möchte,
so die Leitidee des Konzepts. Der Schritt
zur Selbstständigkeit stellte für die
Journalistin kein großes Wagnis dar.
„Ich war schon einmal selbstständig
und habe ein eigenes Kosmetikinstitut
geleitet“, betont Hänig. Ein Konzept für
das Magazin war schnell entwickelt. „In
meiner früheren Position als Chefredak-
teurin eines Kosmetikverlags habe ich

schon oft neue Printprodukte entwor-
fen“, unterstreicht sie. „Wenn man
etwas will, dann macht man es einfach,
dann geht man nur noch nach vorne“,
so die Journalistin. 

4)"���4�%9 A���4�%9�$9"J�D

Das Magazin „Inside Beauty“ soll eine
„Ergänzung für Brancheninsider“ bieten
und wendet sich an „alle, die sich in
Fachhandel und Industrie der Parfüme-
riebranche engagieren“, so Susanne
Stoll, Chefredakteurin. Die Germanistin
gehört schon von Anfang an zur Redak-
tion. „Es war nach kurzer Zeit klar, dass
Susanne Stoll mit „Inside Beauty“ ihr ei-
genes ‚Baby‘ bekommen würde, da ihr
Herz an der Parfümeriebranche hängt“,
betont Hänig. 
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Für die finanzielle Organisation des
Kleinunternehmens ist Sasha Bostan
zuständig.
„Er ist für die Zahlen und ich bin für  die
Kreativität zuständig. Wir haben schon
vor Redspa viele Jahre miteinander ge-
arbeitet. Wir ergänzen uns gegenseitig“,
antwortet Hänig auf die Frage nach dem
Geheimnis ihres Erfolgs. Das Layout der
Zeitschriften ist der Grafikerin Bianca
Herrmann zu verdanken. Dorit Scham-
bach ist die Redaktionsmanagerin des
Verlags. „Wir haben den Terminstress,

den Redaktionen einer Tageszeitung
abends haben, geballt auf zwei Wochen.
Da muss man sich auf die Kollegen ver-
lassen können“, weiß die Journalistin,
die viele Jahre in der Lokalredaktion
einer großen Tageszeitung arbeitete.
„Unser Team besteht aus wenigen aus-
gewählten Mitarbeitern, die sich über
viele Jahre in der Fachpresse einen
Namen in der Branche gemacht haben.
Die Arbeit in unserer Redaktion läuft so
harmonisch ab, weil wir uns gegenseitig
schätzen und mit den Macken der ande-
ren umzugehen wissen.“ 
Bostan erhofft sich für die Zukunft,
„dass sich die Marke am Markt etablie-
ren kann und zu einer bekannten Größe
entwickelt.“ Für die nächsten fünf Jahre
können beide noch keine Prognose ab-
geben. „Wir hoffen, dass alles so gut
läuft wie bisher, wir planen aber noch
nicht längerfristig, sondern lassen alles
auf uns zukommen“.

%���&��2���<?

Ausschlaggebend für die Namensge-
bung des Verlagshauses ist übrigens das
Faible seiner Gründerin für die Farbe
Rot. Vitalität, Dynamik, Lebensfreude,
Frische, Aktivität und Power, das sind
für die Chefredakteurin die Eigenschaf-
ten, die sie mit der Farbe verbindet.
Diese Eigenschaften will sie mit ihren
Produkten vermitteln.

(202,7�02M3

��=�)<���
	�@@�	�::@�>>�5;����2�@>��@>?�::;@8����=



Q=

�,�=����>�
�<
:��2;>�@�>> �

)��3?�3;��2����$;�=�#+��:�8

„Ein juristischer, sozial-, politik-
und wirtschaftswissenschaftlicher
Fachverlag“, so beschreibt Jeannette
Großmann, im juristischen Lektorat
tätig, den Baden-Badener Verlag.

1936 von August Lutzeyer gegründet,
ist der Nomos Verlag heute ein traditi-
onsbewusstes, erfolgreiches und durch-
aus überschaubares Unternehmen. Ge-
gliedert in Geschäftsführung, Lektorat,
Marketing, Grafikabteilung, Herstel-
lung, Vertrieb, Versand, Buchhaltung
sowie Presse- und Öffentlichkeitsarbeit,
sind bei Nomos rund 70 Mitarbeiter be-

schäftigt. Den größten Umbruch gab es
1999. Bis dato zum Suhrkamp-Verlag
gehörig, wurde der Nomos-Verlag von
der C.H. Beck-Gruppe übernommen.

In den vergangenen fünf Jahren ver-
stärkte der Nomos-Verlag den Bereich
der „Praktikerliteratur“ und nahm auch
einige strukturelle Änderungen vor. Die
bestehenden Buchreihen sollen opti-
miert und ausgebaut sowie neue Fach-
gebiete abgedeckt werden. Der Verlag

widmet sich ebenfalls Dissertationen,
die von wissenschaftlichen, politischen
und privaten Institutionen gefördert
werden. 

Die Marketingstrategie ist einfach, aber
effektiv, denn das jeweilige Fachgebiet
zieht nur fachkundige Interessenten an.
Es werden Anzeigen in Fachzeitschrif-
ten geschaltet, Kataloge, Beihefter, Fly-
er und Werbeexemplare der Bücher an
die Zielgruppe versendet. Das Direkt-
marketing ist ein entscheidender Teil
der Marketingstrategie. 

�04134527
-5%


625563367�0/9)255�74)
E-041341*,657�6�3/02373�34%

-5.7�!$�/�65345�

F2����E���
���
9�6<:8>8�>7
�7
?�

�<�<>�-
%���&�7
1��:�8��@

$�=�@#$�=�@

Laut „Hubert Burda Media“ können
Studenten, die künftig als Journalist
arbeiten möchten, nach einem sechs-
monatigen Praktikum im Konzern
und ihrem erfolgreichen Studienab-
schluss Fuß als Volontär fassen. Jedes
Jahr volontieren 30 Interessierte an
den Standorten Offenburg und Mün-
chen. Die journalistischen Grundla-
gen werden in den Redaktionen ver-
festigt. Möglicher Standort ist die Re-

daktion in München, die unter ande-
rem Herausgeber des Nachrichten-
magazins Focus ist. Der qualifizierte
Hochschulabsolvent lernt im Rahmen
des Traineeprogramms innerhalb von
zwölf Monaten die gesamte Konzern-
struktur kennen. Vom klassischen
Verlagsgeschäft bis hin zum Bereich
Neue Medien. 
Aus einer Drei-Mann-Druckerei in
Offenburg entstand eines der größten

Medienhäuser Deutschlands. Dabei
hat das Unternehmen heute nicht nur
Standorte in Offenburg, München,
Berlin und Hamburg. Das Verlags-
haus ist auch international tätig. Mit
seinen weiteren Niederlassungen in
Mittel- und Osteuropa sowie Asien ist
„Hubert Burda Media“ zu einem Glo-
bal Player geworden.
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Viele kennen die Charts. Woche
für Woche werden sie aufs Neue
präsentiert, damit man weiß, wel-
ches Lied gerade „on top“ ist, wel-
cher Kinofilm die meisten Besu-
cher hat und welche DVD sich am
besten verkauft. Hinter all dem
steckt ein Unternehmen: Media
Control. 

Das System der Ermittlung solcher Zah-
len ist transparenter als gedacht. Durch
die Vernetzung sogenannter „Retailer“,
beispielsweise großer Elektrofachmärk-
te, E-Commerce-Anbieter und kleiner
Plattenläden, werden die Verkaufszah-
len von Tonträgern und DVDs an die
Zentrale von Media Control übermittelt.
Daraus entstehen dann die bekannten
Charts.
Aber nicht nur die Erhebung von Ver-
kaufszahlen ist im Produktportfolio ver-
ankert. 

Laut Pressesprecher Sven Birgmeier be-
sitzt Media Control durch seine Markt-
forschung auch eine unternehmensbe-
ratende Seite, indem es „mittels Daten

das Werkzeug für die Kunden zur zu-
künftigen Aufstellung von Unterneh-
men“ an die Hand gibt.

Media Control ist der Full-Service-
Dienstleister im Entertainmentbereich
in Europa schlechthin. Das von Karl-
Heinz Kögel in Baden-Baden gegründe-
te Unternehmen hat es sich zum Ziel ge-
setzt, die Wirtschaft mittels Marktfor-
schung zu unterstützen. Damit biete
man den Kunden immer genaueste In-
formationen, damit diese „wissen, was
läuft“, sagt Birgmeier.

Mit seinen 90 Mitarbeitern ist Media
Control auch weit über Europas Gren-
zen hinaus aktiv, so auch in Südamerika
und Asien. Ein weiteres Aushängeschild
des Unternehmens mit Hauptsitz am
Baden-Badener Augustaplatz ist die
Verleihung des Deutschen Medienprei-
ses. Die weltweit renommierte Aus-
zeichnung für besonders prägendes Tun
in Politik oder Gesellschaft wird von
Chefredakteuren führender deutscher
Tageszeitungen verliehen. „Dabei steht
der Preisträger stets im Mittelpunkt“,

berichtet der Pressesprecher. Die Prä-
senz der Preisträger beweist die Wert-
schätzung für diesen Preis. So wurden
bisher Persönlichkeiten wie Bill Clinton,
Bono von U2, Kofi Annan oder Nelson
Mandela im Kongresszentrum von Ba-
den-Baden ausgezeichnet. Im Februar
erhielt der Dalai Lama für seinen Kampf
für die Menschenrechte  den Deutschen
Medienpreis.
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Die erste Mannschaft der Handballre-
gion Ortenau (HRO) spielt derzeit mit
den Spielrechten des TV 08 Willstätt in
der zweiten Bundesliga Süd. Die fünf
Vereine TV Willstätt, TuS Schutter-
wald, HGW Hofweier, HC Hedos El-
gersweier und TuS Altenheim gehören
zu dieser Handballregion und sind in
der Oberliga Baden-Württemberg und
der Südbadenliga vertreten. Der Ver-
bund hat sich zum Ziel gesetzt, mit ei-
ner nachhaltigen Jugendförderung für

Nachwuchs zu sorgen und der ersten
Mannschaft den Weg zum Aufstieg in
die erste Handballbundesliga zu ebnen.                                                                                                                       
In der Jugendförderung kümmert sich
die HRO seit November 2008 intensiv
um etwa 40 Jugendliche im Alter von
zwölf bis 16 Jahren. Jugendkoordina-
tor Rudi Fritsch ist zusammen mit Go-
ran Suton, der auch das Zweit-Liga-
Team trainiert, und weiteren Verant-
wortlichen der fünf Partnervereine für
das neue Perspektivteam zuständig.

Dort werden die Jungtalente aller fünf
Mitgliedsvereine neben ihrem regulä-
ren Training ein- bis zweimal die Wo-
che speziell gefördert. 
Um die Jugendlichen im Umgang mit
der Doppelbelastung Leistungssport
und Karriere früh zu schulen, schaffen
Rudi Fritsch, Goran Suton, Martin
Valo, Erich Quarti, Jonas Eble und
Hans Schley ein Netzwerk in enger Zu-
sammenarbeit mit Schulen, Vereinen
und der Wirtschaft. Das Trainerteam
um Rudi Fritsch möchte für die Zu-
kunft einige dynamische und starke
Jungtalente, die sowohl in der Bundes-
liga als auch in den fünf Vereinen auf
Landesebene „voller Elan und mit viel
Motivation und Siegeswillen für Ver-
stärkung in den jeweiligen Teams sor-
gen“. 
In den nächsten drei Jahren will die er-
ste Herrenmannschaft, deren Kader
aus vielen jungen Spielern besteht, den
Sprung in die erste Handballbundesli-
ga schaffen. 
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Im Festspielhaus in Baden-Baden
ist beim Fernsehfilmfestival der
Preis der deutschen Akademie
der darstellenden Künste verge-
ben worden. Es gewann der Film
„12 heißt: Ich liebe Dich“. 

Der Film unter der Regie von Connie
Walther handelt von einem jungen Sta-
si-Offizier namens Jan und einer wegen
verbotener Westkontakte Angeklagten.
Die junge Bettina und der Offizier se-
hen sich während der Verhandlungen
fast täglich und verlieben sich ineinan-
der. Bei den Anhörungen schreibt Bet-
tina mehrmals die Zahlen elf und zwölf
auf ein Blatt Papier. Hierbei steht elf
für „Du bist schön“ und zwölf für „Ich
liebe dich“. Doch nach den Verneh-
mungen werden sie getrennt und sehen
sich erst zwölf Jahre später wieder –
und zwar bei einem ehemaligen Stasi-
Gefängnis, das zwischenzeitlich in eine
Gedenkstätte umgewandelt wurde. 
Bei der Preisübergabe sagte die Haupt-
darstellerin Bettina Kramer über die
Liebesgeschichte: „Diese Arbeit war für
mich das größte Geschenk des letzten

Jahres. Ich bin selbst in der DDR aufge-
wachsen und kenne viele Geschichten,
in denen Leute Opfer des Systems wur-
den.“ Aber es gebe eben nicht die eine
absolute Wahrheit, sondern immer nur
die spezifische Situation, die individu-
elle Geschichte. 
„Die DDR ist“, wie sie sagt, „nicht in

Schwarz und Weiß aufzuteilen, simple
Täter-und Opfer-Klassifizierungen rei-
chen nicht aus“. Es brauche viel mehr
Sensibilität für jedes einzelne Schicksal.
Daher sei sie dankbar, „ein Teil dieser
Wahrheit sein zu dürfen.“
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Es ist acht Uhr  morgens. Über der
Rennbahn schwebt noch feiner
Dunst, als Peter Banzhaf den eng-
lischen Vollblüter Escardo lang-
sam aus dem Stall führt. Als Tech-
nischer Direktor des Internatio-
nalen Clubs in Baden-Baden ist
Banzhaf für alle Rennen auf dem
Parcours verantwortlich. Er sorgt
dafür, dass Pferd und Reiter beste
Bedingungen vorfinden. 

„Rennpferde sind Leistungssportler“,
sagt er und erklärt gleich, was das be-
deutet: „tägliches Training, pausiert
wird nur von Dezember bis Februar.“
Etwa ab dem zweiten Lebensjahr könn-
ten die Pferde in re-
gulären Rennen ein-
gesetzt werden und
nach maximal 13 Jah-
ren ist Schluss mit
der Profilaufbahn.
Dann werden laut
Banzhaf die erfolgreichsten Pferde für
die Züchtung eingesetzt.

Dass Doping im hochklassigen Galopp-
rennsport kaum eine Rolle spielt, liegt

nach Banzhafs Erfahrung vor allem an
den strengen Kontrollen. Zwar herrsche
schon Tage vor den Rennen eine aufge-
regte Stimmung in Iffezheim, wenn
nach und nach rund 170 Pferde aus ganz
Europa eintreffen – einige teilweise so-
gar per Flugzeug.

Doch bevor die Pferde zu einem Rennen
zugelassen werden, untersucht ein un-
abhängiger Tierarzt sorgfältig jedes Tier
und nimmt verschiedene Dopingtests
vor. „Deshalb haben wir im Vergleich
zum Springsport weniger Dopingfälle“,
sagt der Renndirektor. Gründe dafür
seien neben vielen Präventivmaßnah-
men und Kontrollen auch häufige, un-

angekündigte Stichproben.
Im Losverfahren werden die
Pferde ausgewählt, denen
Urin- und Blutproben ent-
nommen werden. Zudem
muss jeder Trainer ein Me-
dikamenten-Buch führen, in

dem jede verabreichte Arznei mit Dosis
und Zeitpunkt genau vermerkt wird. 

„Wir sind wirklich sehr froh, dass in  If-
fezheim dank der starken Kontrollen

schon lange kein Dopingfall mehr auf-
getreten ist“, betont Banzhaf. Dann
schwingt er sich auf Escardo und dreht
seine ersten Runden in der kühlen Mor-
genluft.
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Coca-Cola Deutschland förderte
2007 Sportaktivitäten im Land
mit rund 18 Millionen Euro. Die
Unternehmensgruppe belegt da-
mit bundesweit Platz Acht unter
den Sponsoren.

Der Getränkeabfüller ist auch in der
Metropolregion Rhein-Neckar einer
der Top-Sport-Sponsoren. Was be-
wegt ein Unternehmen, so viel Geld in

den Sport zu investieren? „Alles für die
Kundenbindung“, so Matthias Mumm,
Koordinator Sportmarketing der
Coca-Cola Mannheim, „dafür gibt es
natürlich auch eine gewisse Gegenleis-
tung durch die Vereine.“ So werden in
den Arenen und Stadien der Adler
Mannheim und von 1899 Hoffenheim
nur Coca-Cola-Getränke verkauft.
Weiter steht zu jedem Spiel ein be-
stimmtes Kontingent an Eintrittskar-

ten für das Unternehmen zur Verfü-
gung, das von den Verkäufern bei
Kundengesprächen genutzt wird. Bei
den Sportveranstaltungen kann auch
der Endverbraucher direkt angespro-
chen werden. Coca-Cola fördert Sport-
ereignisse bereits seit den Olympi-
schen Spielen von Amsterdam im Jahr
1928.  
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Er ist das Aushängeschild der Region:
Christian Lusch, der 27-jährige Sport-
schütze aus dem 2 000-Seelen-Dorf Ei-
sental bei Bühl in Baden. Zur Berühmt-
heit gelangte er bei den Olympischen
Spielen 2004 in Athen. Dort gewann

der hauptberufliche Diplom-Wirt-
schaftsingenieur völlig überraschend
die Silbermedaille im „Kleinkaliber 50
Meter liegend“. Im gleichen Jahr holte
sich Lusch auch den Weltcupsieg. Da-
bei stellte er im letzten Wettbewerb mit

600 von 600 getroffenen Ringen den
Weltrekord ein. 

Lusch, der bis zu sieben Mal die Woche 
trainiert, war der elfte Athlet in der
Schießsportgeschichte, dem das ge-
lang. Seit seinem zehnten Lebensjahr
ist er für den Schützenverein Eisental
aktiv. Auf Anhieb schaffte der mehrma-
lige Deutsche Meister mit dem ersten
Platz im Ausscheidungsschießen die
Qualifikation für die Olympischen
Spiele in Athen. Nach dem Gewinn der
Silbermedaille und dem Weltcupsieg
im gleichen Jahr wurde es aber ruhig
um Christian Lusch. „Das liegt wohl an
der verpassten Qualifikation für die
Olympischen Spiele in Peking“, vermu-
tet Lusch, der Olympia als vierter im
Ausscheidungsschießen nur knapp ver-
passte. Die ersten drei fuhren nach Pe-
king. 

Mittlerweile hat sich der ehrgeizige
Sportschütze neue Ziele gesetzt. Die
Olympischen Spiele 2012 in London.
Dort will er im Idealfall wieder eine
Medaille erringen. Davor möchte er
aber erst einmal die Europameister-
schaften im nächsten Jahr und die
Weltmeisterschaften 2010 erfolgreich
bestreiten.
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Sportschütze aus Eisental bei Bühl holte Silber bei den Olympischen Spielen in Athen
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Felix Petermann, wie sind Sie zu den
Adlern gekommen? 

Nach drei tollen Jahren in Nürnberg
sind die Adler auf mich zugegangen und
haben mir ein Angebot gemacht. Da
Mannheim für mich immer ein Verein
war, für den ich gerne einmal spielen
wollte, habe ich mich zu dem Vereins-
wechsel entschieden.

Welche Ziele haben Sie mit den Adlern?

Ich möchte, so schnell es geht, wieder
den Meisterpokal in den Händen halten.
Ein geiles Gefühl!

Tragen Sie nächste Saison das Trikot
der Adler Mannheim?

Ja, mein Vertrag läuft bis 2010.

Was machen Sie, wenn Sie nicht ge-
rade auf dem Eis stehen?

Lernen. Ich studiere internationale Be-
triebswirtschaftslehre an einer Fach-
hochschule.

Wo sehen Sie sich in zehn Jahren?

Gute Frage. Ich habe mir noch keine Ge-
danken gemacht. Ich bin eher der Typ,
der in der Gegenwart lebt.

Was fasziniert Sie an der Metropol-
region Rhein-Neckar und Mannheim
am meisten?

Die Umgebung, der Odenwald oder die
Pfalz bieten ein hohes Freizeitpotenzial.
Die Landschaft ist top, um einfach mal
abzuschalten. Außerdem ist die gesamte
Region sehr sportbegeistert, Eishockey
spielt dabei eine ganz große Rolle. Macht
echt Spaß, hier Eishockey zu spielen!

Was halten Sie vom privaten Studium,
wie bei EC Europa Campus, wo die

Studenten in kleinen Gruppen geför-
dert werden?

Sehr gut! Ich bin persönlich großer Fan
von kleinen Lerngruppen. Das war bei
mir auch ein Grund, warum ich gewech-
selt habe, weil ich in Nürnberg mit 600
Leuten im Hörsaal saß und fast nichts
von der Vorlesung mitgekriegt habe. Das
Lehrniveau ist sehr hoch!
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Die 20-jährige Schülerin Karin ist 
WeldeGirl 2008. In einem mehrstufi-
gen Auswahlprozess kam sie mit vier
weiteren jungen Frauen in die End-
ausscheidung und gewann dort mit
knapper Mehrheit die begehrte
Schärpe der Welde Brauerei. Welde
ist ein über die Metropolregion
Rhein-Neckar hinaus für sein inno-
vatives, modernes Marketing be-
kanntes Brauhaus in Plankstadt bei
Mannheim. Events sind fester Be-
standteil der Marketingstrategie der
Privatbrauerei. Der Casting-Event
bietet den Teilnehmerinnen überdies
einen nachhaltigen Benefit: einen
Profi-Workshop im Show-Tanzen,
kostenfreies Fitness-Training und
ein professionelles Foto-Shooting.
Wer Talent hat, kann sich so gerüstet
als Model versuchen.
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Seit einem Jahr begeistert Meral
Magis, die junge Künstlerin mit
türkischer Abstammung, Frauen
jeden Alters mit ihrer außerge-
wöhnlichen Mode. 

Ihr Modedesign-Studium absolvierte
die Mutter eines dreijährigen Sohnes in
Düsseldorf. Bereits während ihrer Stu-
dienzeit war sie bei internationalen
Modeschauen präsent und bildetet sich
im Bereich Hut- und Schuhdesign wei-
ter. „Schuhe waren nicht mein Ding“,
sagt die 1,75 Meter große Frau mit den
dunklen langen Haaren. Dafür ent-
deckte sie ihre „Liebe für Handta-
schen“, die sie bis heute begleitet. 

Nach dem Studium sammelte sie Pra-
xiserfahrungen in verschiedenen  Ate-
liers in Neuseeland. Berufliche Koope-
rationen bestehen bis heute. Auf dem
Münchener Modemarkt setzte sie ihre
Laufbahn fort. Eine französische Mo-
defirma gab ihr die Möglichkeit, ihre

modischen Fähigkeiten weiterzuent-
wickeln. Dennoch blieb „ihr Herz in
Straßburg“, wo sie während dieser Zeit
wohnte. 

Die Leidenschaft für Straßburg und
Umgebung brachte Meral Magis vor ei-
nem Jahr nach Baden-Baden. „Als ich
durch dieses wie aus einem Märchen

entsprungene Städtchen fuhr, wusste
ich, dass ich hier meine Boutique eröff-
nen möchte“, sagt die 35-jährige Mode-
designerin.

In ihrem Baden-Badener Modegeschäft
findet man neben ausgewählten Desi-
gnerstücken und Accessoires auch ihre
eigene Kollektion. Ihre Linie reicht von
frech über klassisch bis zu extravagant. 

Vor allem ihre Westen überzeugen das
junge Publikum. „Die jungen Leute ent-
wickeln ein wahres Suchtpotenzial
nach meinen Westen“, erzählt die Mo-
dedesignerin amüsiert. „Für die junge
Frau gibt es kein weiblicheres Klei-
dungsstück.“ 

Die Abendroben entwirft sie direkt am
Körper des Kunden, ohne Schnittmu-
ster mit perfektem Sitz. Für die Zu-
kunft erhofft sich die Designerin, wei-
terhin „die modebewussten Damen der
Region mit neuen Kreationen anspre-
chen und für sich begeistern zu kön-
nen“.�/3/1�7�&6+�57�/%3
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